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XLIII. fjafjrgang SüticB, 1. geBruar 1940

SBeltglücfe*

îlrm Bin idE) auf bte 2BeIt geBommen, So 50g ici) aud jum fernen Qiele

ÎIIÏ meine STtiigift ipaupt unb ipanb; ©etrofien 2Itutd BergaB, Bergan:
Oie IfaB' idj banBBar Eingenommen ©d gibt ber ©aler ja fo niele,
Jltd ein sum Oienfi geBorgted "Ufanb. 30o man fein tpüttdjen bauen Bann.

Unb OrBeit fanb id^, 23ergedlaften,
©in Tal, unb fpersen, treu roie ©olb,
îtudt) moljl ein £ieb Bei felinem îlafien:
îtun fagt, mar mir bad ©lücB nidjt tjoïb? ffttebrt# aspetm assBec.

3m £ârdjettï)U&eL
9toman bon rnft @fd)mann. .(tfortfe&ung.)

Söiet früftet/ atd alle geredjnet, feBrte er toie-
ber surücf unb Bradjte ben „BatBen ©oftor" mit.
Sie führten itjn sum fanned. Oer Seridjt bed

Samariterd lautete: „©in Beträdjttidjer Slut-
berluft! ©er madjt mübe. ©ad fj-eBIenbe muß
toieber erfeßt toerben. füttert ben Serteßten unb

gönnt if)m gute jRuße. Unb toenn ber ©ottor bon
iUrcBmatten einmal su und Berauffommt — unb
er Bat oft Bei und su tun —/ fdjicf id) il)n gteicfj

audj nodj in ben „ÄärdjenEuBet".

©ad toar eine gute aiBmadjung.

©ie Säuerin Boite ein ©lad 3)toft. ÜDBan feßte

fidj um ben 2üfdj unb ptauberte; bom Überfall
toar bie 9tebe.

„©er Bat Sie berfolgt?" erfunbigte fidj ber

Samariter.

„©enn idj toüßte!"/ jammerte ©ritti. „3d)
fenne ja feinen SRenfdjen bon biefen „faubern"

Surfdjen. StBer baß es einer bon biefen getoefen

ift/ Bestoeifte idj nid^t."
,,©ie faB er aud?"
„©roß, ftämmtg, bon ber Sonne berBrannt!"
„Unb fonft? ©iffen Sie nidjtd meßr?"

$eßt fiel ed ©ritti ein: ed fönnte ber getoefen
fein: „©iufeppe BaBen fie iBn gerufen."

„©iufeppe ißerini! ©iefer ©itbting! ©d toar
nidjt fein erfted Stüdtein. ©ir toerben bad Batb

ßeraudßaBen. ©odß toenn er'd ift/ fliegt er. 94ein/

jotcße iferte fönnen toir nidjt Braudjen am Sau."
„Kenn er fidj nic^t meBr geigt?"
„©en QaBttag läßt er nidjt faBren. ©er Söget

fliegt fdjon in ben ifäfig gurücf. ©ann toirb iBn
audj gteid) bie ißotisei am ©icfet neBmen. ©ut-
mütig, toie er bann toieber ift/ Bat er fdjon oft
berfudjt/ fotdje SdBarten audsutoeßen/ fdjaffte
für stoei unb mad)te ÜBerftunben Bid tief in bie

Stadjt. ©6er nun ift'd borBei!"

Xlllll. Jahrgang Zürich, 1. Februar 1940

Weltglück.
Arm bin ich auf bie Welt gekommen, So zog ich aus zum fernen Ziele
All meine Mitgift Haupt und Hand; Getrosten Muts bergab, bergan:
Die hab' ich dankbar hingenommen Es gibt der Täler ja so viele,
AIs ein zum Dienst geborgtes Pfand. Wo man fein Hüttchen bauen kann.

Und Arbeit fand ich, Bergeslasten,
Ein Tal, und Herzen, treu wie Gold,
Auch wohl ein Lied bei seltnem Rasten:
Nun sagt, war mir das Glück nicht hold? Friedrich Wilhelm Weber.

Im Larchenhubel.
Roman von Ernst Eschmann. (Fortsetzung.)

Viel früher, als alle gerechnet, kehrte er wie-
der zurück und brachte den „halben Doktor" mit.
Sie führten ihn zum Hannes. Der Bericht des

Samariters lautete: „Ein beträchtlicher Blut-
Verlust! Der macht müde. Das Fehlende muß
wieder ersetzt werden. Füttert den Verletzten und

gönnt ihm gute Ruhe. Und wenn der Doktor von
Kirchmatten einmal Zu uns heraufkommt — und
er hat oft bei uns zu tun —, schick' ich ihn gleich

auch noch in den „Larchenhubel".

Das war eine gute Abmachung.

Die Bäuerin holte ein Glas Most. Man setzte

sich um den Tisch und plauderte) vom Überfall
war die Rede.

„Wer hat Sie verfolgt?" erkundigte sich der

Samariter.

„Wenn ich es wüßte!", jammerte Gritli. „Ich
kenne ja keinen Menschen von diesen „saubern"

Burschen. Aber daß es einer von diesen gewesen

ist, bezweifle ich nicht."
„Wie sah er aus?"
„Groß, stämmig, von der Sonne verbrannt!"
„Und sonst? Wissen Sie nichts mehr?"

Jetzt fiel es Gritli ein: es könnte der gewesen
sein: „Giuseppe haben sie ihn gerufen."

„Giuseppe Perini! Dieser Wildling! Es war
nicht sein erstes Stücklein. Wir werden das bald
heraushaben. Doch wenn er's ist, fliegt er. Nein,
solche Kerle können wir nicht brauchen am Bau."

„Wenn er sich nicht mehr zeigt?"
„Den Zahltag läßt er nicht fahren. Der Vogel

fliegt schon in den Käfig zurück. Dann wird ihn
auch gleich die Polizei am Wickel nehmen. Gut-
mütig, wie er dann wieder ist, hat er schon oft
versucht, solche Scharten auszuwetzen, schaffte

für zwei und machte Überstunden bis tief in die

Nacht. Aber nun ist's vorbei!"



194 ©ruft ©fdjmcinn: 3m ÄätcfjenfjuDel.

©er „galbe SIrjt" Dom 23au erf)o6 fid),
toünfd)te allen eine gute SRad)t unb ftieg nad)
bem ©bnet hinunter. —

©ge ©ritli 3U 33ett ging, ftopfte es nod) ein-
mat fadjte an £>anneg j?ammertür.

„herein!"
„Sdfläfft bu?"
„©g toirb'g fdfon geben."
„SBie ift bit?"
,,©g brennt voie fjeuer."
„Unb fonft?"
„©inmal toar mir, bag 23ett fei ein ikuuffetl.

©g breite midi runbum. ©ann toar mir, id) falte
in bie Slefe, in einen furdftbaren Sfbgrunb."

,,©u l)aft ©cgtoinbel. ©ie ^Blutleere. ©ffen
mußt bu, redft tüdjtig zugreifen. Unb jetjt, gute
Stadft, ijfanneg. 3d) femme bann morgen toie-
ber."

„@ute Stadft, ©ritli."
©g 30g bie Sake 3U unb ging auf ben gegen

nad) feiner ©dflafftube.
S^od) lange lag eg toad). Unb alg eg ent-

fegtief, toarb eg bon ungemütlidfen Sräumen ber-
folgt. ©g ftedte unten im ©bnet. ©ie 23urfdfen
(fatten einen 9Ung gebilbet. ©g ftanb allein mit
©iufeppe in ber Sftitte. ©r f(etfd)te feine gägne
toie ein Ungeheuer unb ladfte gleidf toieber, bag
eg brennte unb bom (Schöpfe fier ein mäd)tiger
Sßibergall fam. SJtber nun toar eg auf einmal
bag ©bnet nidft megr. ©g befanb fid) in einer

SBüfte. ©in paar ^almen ftanben am Stanbe.

©ag toar bie £)afe, bie eg geute nod) erreid)en
muffte. 21ber gefieimniöboll toar'g. f}e eiliger eg

lief, um fo mef)r toid) bie Dafe gurüd'. ©g toar
unmögtidf, fie 3U erreichen, ©od) jet3t! fjjegt fam
fie naffer. 3n fünf SJtinuten mugte eg fie erreicht
Ifaben.

Rimmel! 2Bie toar bag gefommen! 3e(3t toar
eê plögtidf bon 3toölf fiötoen umgeben. ©ie
fdf)loffcn einen iîreig, frfjüttelten itjre SMgnen,
brüllten unb ftetfdften ifire gägne. Sßenn es

einen Stritt tat, matten audf bie fiötoen einen

Stritt nadf il)m. ©0 blieb eg fteffen, 3itterte unb

flaute nadf ben ^atmen, bie über bie üftücfen ber

toilben SÜere gintoeg igm 3utoinften.

3n feiner Sftot begann eg 3U toeinen, gu bitten,
311 rufen, 3U fdfreien.

©g mugte laut gefdfrien gaben, ©enn eben

trat bie SRaitter an fein 23ett unb fragte beforgt:
„SBag ift bir?"

£fegt fdflug eg bie Slugen auf unb merfte, toie
eg im édftoeige gebabet lag. ©g fugr fidf über

bie ©tirne unb atmete befreit auf. „3d) gäbe

geträumt, furdftbar toar'g. ©ie Äotoen!"
„fiötoen?"
„©ie toollten midf aile 3erreigen."
„Äötoen. ©ag finb bie üötoen, bie in ber

„Slfrifanifcgen pfeife" borfommen. ©u gaft bodf

legte SBodfe bag 93udf gelefen. ©dftag fie bir aug
bem Jîopf unb fudge nodf einmal ben 6d)laf!"

©ie SRutter 30g fidf 3urüd.
©ritli lag toaeg. ©inmal toar'g igm, bie Äötoen

toollten toieberum fommen. ©g fniff fid) in bie

3'ßangen, um bie erfdfredenben Pfantaften 311

berfdfeud)en.
©rft gegen ben borgen berugigte eg fid).
2ßag toogt ber ifianneg für eine Sfacgt gegabt

gatte?
©ie toar nidft 3um beften berlaufen. 3mmer

toieber toadfte er auf. ©ie SBunbe fdfmergte. Sie
lieg ign nidft 3ur Stuge fommen. ©in ©lücf toar'g,
bag eg tagte. 9fadf einer SBeile fagte er fid):
3egt mügte id) in ben ©tall ginüber. SJUt einem
23ein ftanb er auf bem 33oben. ©a begann fidf
bie gan3e Cammer toieber 3U bregen. ©g bun-
feite bor ben Sfugen. ©d)leunigft bergog er fidf
unter bie ©ede. ©ann trat ber Sfteifter 3U igm
in bie Cammer. „2ßie gegt'g?"

„Sftügmen fann id) gerabe nidft."
„©u bleibft natürlidf liegen. Sßir toerben'g

fegon macgen fönnen, bie iiifette unb idf. ©ann
toil! icg berfuegen, ob idf ben alten S3ölfterli be-
fomme. ©r gat ung ja audf fdfon auggegolfen."

„3df fomme bann fdfon toieber", fagte ber

ijfanneg mit fdftoadfer Stimme. Unb gernadf
toar'g, alg ob er bie ©ebanfen berlore unb ein

©dffeier über ign fiele, ©r fdflog bie Slugen unb
fdfien in einen tiefen ©dflaf 3U finfen.

©reg toartete nod) ein paar SRinuten am
23ette. ©arauf toanbte er fidf nadf ber Süre,
unb alg er bie regelmägigen 3üge beg ©dflttm-
mernben görte, gufdfte er ginaug, ginunter in bie

Stube.
©rft gegen adft Ugr braegte igm ©ritli bag

gkügftücf in bie Cammer. 23rot,. JMfe, 23utter,
©ier unb Konfitüre. „Ober toillft einen ©dfnäfel
ijfamme?"

ijfanneg lachte, alg er bie Äabung fag. „Sßarum
nidft gar, man toürbe meinen, idf fei geftern ben

gan3en £ag s'Slder gefagren."
„SOtegr alg bag ift'g getoefen", ertoiberte fie.

©ann befann fie fidf unb rüdte faft fdfüdftern
geraug: „2ßeifft bu nod), bie fdföne Sftadft auf
bem ©olbtoang. Sllg toir üor bem Sdflafengegen

194 Ernst Eschmann: Im Lârchenhuocl,

Der „halbe Arzt" vom Bau erhob sich,

wünschte allen eine gute Nacht und stieg nach

dem Ebnet hinunter. —
Ehe Gritli zu Bett ging, klopfte es noch ein-

mal sachte an Hannes Kammertür.
„Herein!"
„Schläfst du?"
„Es wird's schon geben."
„Wie ist dir?"
„Es brennt wie Feuer."
„Und sonst?"
„Einmal war mir, das Bett sei ein Karussell.

Es drehte mich rundum. Dann war mir, ich falle
in die Tiefe, in einen furchtbaren Abgrund."

„Du hast Schwindel. Die Blutleere. Essen

mußt du, recht tüchtig zugreifen. Und jetzt, gute
Nacht, Hannes. Ich komme dann morgen wie-
der."

„Gute Nacht, Gritli."
Es zog die Türe zu und ging auf den Zehen

nach seiner Schlafstube.

Noch lange lag es wach. Und als es ent-
schlief, ward es von ungemütlichen Träumen ver-
folgt. Es steckte unten im Ebnet. Die Burschen
hatten einen Ning gebildet. Es stand allein mit
Giuseppe in der Mitte. Er fletschte seine Zähne
wie ein Ungeheuer und lachte gleich wieder, daß
es dröhnte und vom Schöpfe her ein mächtiger
Widerhall kam. Aber nun war es auf einmal
das Ebnet nicht mehr. Es befand sich in einer

Wüste. Ein paar Palmen standen am Rande.
Das war die Oase, die es heute noch erreichen

mußte. Aber geheimnisvoll war's. Je eiliger es

lief, um so mehr wich die Oase zurück. Es war
unmöglich, sie zu erreichen. Doch jetzt! Jetzt kam

sie näher. In fünf Minuten mußte es sie erreicht
haben.

Himmel! Wie war das gekommen! Jetzt war
es plötzlich von zwölf Löwen umgeben. Sie
schlössen einen Kreis, schüttelten ihre Mähnen,
brüllten und fletschten ihre Zähne. Wenn es

einen Schritt tat, machten auch die Löwen einen

Schritt nach ihm. So blieb es stehen, zitterte und

schaute nach den Palmen, die über die Rücken der

wilden Tiere hinweg ihm zuwinkten.

In seiner Not begann es zu weinen, zu bitten,
zu rufen, zu schreien.

Es mußte laut geschrien haben. Denn eben

trat die Mutter an sein Bett und fragte besorgt:
„Was ist dir?"

Jetzt schlug es die Augen aus und merkte, wie
es im Schweiße gebadet lag. Es fuhr sich über

die Stirne und atmete befreit auf. „Ich habe

geträumt, furchtbar war's. Die Löwen!"
„Löwen?"
„Sie wollten mich alle zerreißen."
„Löwen. Das sind die Löwen, die in der

„Afrikanischen Reise" vorkommen. Du hast doch

letzte Woche das Buch gelesen. Schlag sie dir aus
dem Kopf und suche noch einmal den Schlaf!"

Die Mutter zog sich zurück.
Gritli lag wach. Einmal war's ihm, die Löwen

wollten wiederum kommen. Es kniff sich in die

Wangen, um die erschreckenden Phantasien zu
verscheuchen.

Erst gegen den Morgen beruhigte es sich.

Was wohl der Hannes für eine Nacht gehabt
hatte?

Sie war nicht zum besten verlaufen. Immer
wieder wachte er auf. Die Wunde schmerzte. Sie
ließ ihn nicht zur Ruhe kommen. Ein Glück war's,
daß es tagte. Nach einer Weile sagte er sich:

Jetzt müßte ich in den Stall hinüber. Mit einem
Bein stand er aus dem Boden. Da begann sich

die ganze Kammer wieder zu drehen. Es dun-
kelte vor den Augen. Schleunigst verzog er sich

unter die Decke. Dann trat der Meister zu ihm
in die Kammer. „Wie geht's?"

„Rühmen kann ich gerade nicht."
„Du bleibst natürlich liegen. Wir Werden's

schon machen können, die Lisette und ich. Dann
will ich versuchen, ob ich den alten Bölsterli be-
komme. Er hat uns ja auch schon ausgeholfen."

„Ich komme dann schon wieder", sagte der

Hannes mit schwacher Stimme. Und hernach

war's, als ob er die Gedanken verlöre und ein

Schleier über ihn fiele. Er schloß die Augen und
schien in einen tiefen Schlaf zu sinken.

Dres wartete noch ein paar Minuten am
Bette. Darauf wandte er sich nach der Türe,
und als er die regelmäßigen Züge des Schlum-
mernden hörte, huschte er hinaus, hinunter in die

Stube.
Erst gegen acht Uhr brachte ihm Gritli das

Frühstück in die Kammer. Brot,. Käse, Butter,
Eier und Konfitüre. „Oder willst einen Schnäfel
Hamme?"

Hannes lachte, als er die Ladung sah. „Warum
nicht gar, man würde meinen, ich sei gestern den

ganzen Tag z'Acker gefahren."

„Mehr als das ist's gewesen", erwiderte sie.

Dann besann sie sich und rückte fast schüchtern

heraus: „Weißt du noch, die schöne Nacht auf
dem Goldwang. Als wir vor dem Schlafengehen



<£rnft @fd)mann:

nog bot bie ioütte traten unb ben Sternenhimmel
anfgauten, gaft bu mit gebanlt, bag bu mit-
fommen burfteft. ftegt ift eg an mit, bit 311

banlen, unb biet erajpafteten ©runb gab idj."
©ne SBeile to at eg ftlll 3toifgen ben beiben.
Irjanneg toifgte fief) bie Slugen aug unb toottte

nidjtg bon einem befonbern Serbienfte toiffen.
„SDag (agft aug! 3d) mugte bog gegen, toenn

man fo tuft, unb jebem toät' id) 3U #ülfe ge-
eilt, toie bit. ©g ift nut ein @tüd getoefen, bag
id) bid) gßrte unb nidjt im «Statte toar. ©ie
fd)toete Süre unb bag Stampfen unb prüften
bet itüge glitten alten Äätm bon äugen bet-
fgludt."

„®u bift'g getoefen, bei* mid) erloft gat, unb

mugt eg nun bügen."
iQanneg ertrug bag Äob niegt unb forgte fid)

um bie Siete: „SBenn nur in bet ©geune alleg
in ©rbnung ift!"

„©atum lümmere birf) niegt!"
„Unb jegt, guten Sppetit!" ©titli betrog fid)

in bie ^üdge.
jjanneg griff 3U unb freute fid), toie fgön

igm ©ritli alleg gergerigtet gatte. Sligtg gatte
eg bergeffen. Ober bie ©ede gintoeg reiegte bag

bequeme ilrantentifggen, bag feinet3eit bem

©togbater fo gute ©ienfte getan gatte. 2ßag

füllte et negmen? ©toge fiuft 311 effen berfpürte
et nog nidjt. SIber bem ©ritli 3ulieb 3toang et
fidj. ©r fdjenlte fid) eine Saffe Kaffee ein. ©ineg
bet tocidjgefo(f)ten ©ier gelüftete ign unb ettoag
Srot ba3u. ©t fdjlug bie ©gale auf unb löffelte
bag Sßeige unb ben gelben ©otter geraug. 3D3ie

bag fdjmedte! 3Bte fein bag toar! Sßagrgaftig,
bag 3toeite ©itein mugte audj nog branglauben,
unb nodj eine Saffe 9Mg ba3u, nur 9Mcg.

2llg ©titli ettoag fpäter igm ben Sifg beifeite
fdjob unb fag, bag et an all ben ©agen nigt
nur genippt, fonbern gan3 orbentlid) zugegriffen
gatte, toar eg 3ufrieben. „ffagt' fo toeiter!" et-
muntette eg ign unb riet igm: „3egt toütb' idj
nog ein bigdjen fglafen, toenn'g gegt."

©g ging. 3m ga^en lèjaug gab man ftdj SOtüge,

bag leine Süte fcglegte, fein Reffet raffelte, lein
Seilet flirrte, ©elbft Äifette ging auf ben gegen
butd) bie Stiege.

©egen 3egn Ugt gatte bie Säuetin bem .Unedjt
eine Saffe See bringen unb igm sugleidj ein Se-
füglein madjen toollen. ©t fglief nodj immer,
©ie nagm eg alg guteg geigen unb lieg ign
liegen.

Sim Slbenb lam bet ©oltor. ©t toat Pon bet

3m £ätd)enf)u6el. 195

Saufolonie nag bem „Äätgengubel" gefgidt
toorben. ©et gmll intereffiette ign. ©r lieg fid)
gleig 3um Patienten fügten unb unterfugte bie

SBunbe.

„@lüd gaben ©ie bei allem Unglüd gegabt",
fagte et. „Söenn bag Sleffer nog ettoag tiefet
eingebrungen toäre, gätt'g übel geraugfommen
lönnen. ©g ift fo, toie unten bet 2ßärtet feft-
geftellt gat: bet Slutberluft toirb 3gnen nog
ettoag 3u fgaffen magen. ©ie SBunbe toirb
geilen, toenn nigtg ba3toifgenlommt. Slber ba-
für fotgen toir fgon!" ©er ©oltor betupfte fie
mit guten, teinigenben fflüffigfeiten. ©in beigen-
ber ©erug erfüllte bag J?tanlen3immer. Um bem

Patienten nog guten Slut 3U magen, fegte et

fig ein paar SOlinuten 311 igm unb lieg fig et-
gäglen, toie geftern fig alleg 3ugettagen.

„Unb ben Sieffergelben, gaben fie ign?" fragte
jjanneg.

„©r fei geute Slorgen nigt 3ur Sltbeit an-
getreten", berigtete mit bet Sluffeger. ©ag eg

fig um ben ©iufeppe ganbelt, ift leine ^ftage
megt. ©ie liegen ben $oli3iften bon ^irgmatten
lemmen. ©t gat ben jjunb mitgenommen, ben

#eltor. Sin ben Kleibern beg ©raugbtennerg, bie

unten nog in bet Satade gingen, gat er bie

ffägtte aufgenommen, ©g fgeint, bag et feine
©pur gefunben gat. Som Sänllein oben bei ben

Sannen ift et bergauf gerannt, übet bie SBeiben,
bem ©olbtoang 3U. ©g toät' nigt bet etfte ^erl,
ben unfer geltet ertoifgte, gäbe ber ^3oli3ift
nog gefagt. hoffen toit, bag bie feine STcafe beg

irjunbeg ben -SQilbling ftellt, unb toenn'g mitten
in ben Sergen ift."

©amit etgob fig ber STtgt, toünfgte feinem
Patienten gute ©enefung unb ftieg in bie ©tube
ginunter. „3n ein paar Sagen toetbe ig toieber
einmal borbeilommen, toenn ig im ©bnet unten
3ti tun gäbe."

©ritli freute fig übet ben guten Setigt, ben

ignen ber ©oltor gegeben gatte. ©ottlob, eg toat
nigt fo fglimm.

©er Heine Sölfterli berrigtete nun 3ufammen
mit bem Sauer ©reg bie nottoenbigfte Sltbeit. ©t
trug aug bie Slilg in bie ©ennetei, obgteig igm
bie Sanfe ettoag fgtoer auf ben 9lüden brüefte
unb bie Siemen in bie Slgfetn fgnitten.

©r toat ein bergut3elteg SRänntein mit lutgen
Seinen unb einem unbergältnigmägig grogen
Hopf. Son ben grauen paaren fagen nur toenige
megt auf bem ©geitel. Um fo fotgfältiger pflegte
er fein ©pigbärtlein, bag feinem ©efigt ein ge-

Ernst Eschmann:

noch Vor die Hütte traten und den Sternenhimmel
anschauten, hast du mir gedankt, daß du mit-
kommen durftest. Jetzt ist es an mir, dir zu
danken, und viel ernsthafteren Grund hab ich."

Eine Weile war es still zwischen den beiden.
Hannes wischte sich die Augen aus und wollte

nichts von einem besondern Verdienste wissen.
„Was sagst auch! Ich mußte doch gehen, wenn
man so ruft, und jedem wär' ich zu Hülfe ge-
eilt, wie dir. Es ist nur ein Glück gewesen, daß
ich dich hörte und nicht im Stalle war. Die
schwere Türe und das Stampfen und Prusten
der Kühe hätten allen Lärm von außen ver-
schluckt."

„Du bist's gewesen, der mich erlöst hat, und

mußt es nun büßen."
Hannes ertrug das Lob nicht und sorgte sich

um die Tiere: „Wenn nur in der Scheune alles
in Ordnung ist!"

„Darum kümmere dich nicht!"
„Und jetzt, guten Appetit!" Gritli verzog sich

in die Küche.
Hannes griff zu und freute sich, wie schön

ihm Gritli alles hergerichtet hatte. Nichts hatte
es vergessen. Über die Decke hinweg reichte das

bequeme Krankentischchen, das seinerzeit dem

Großvater so gute Dienste getan hatte. Was
sollte er nehmen? Große Lust zu essen verspürte
er noch nicht. Aber dem Gritli zulieb zwang er
sich. Er schenkte sich eine Tasse Kaffee ein. Eines
der weichgekochten Eier gelüstete ihn und etwas
Brot dazu. Er schlug die Schale auf und löffelte
das Weiße und den gelben Dotter heraus. Wie
das schmeckte! Wie fein das war! Wahrhaftig,
das zweite Eilein mußte auch noch dranglauben,
und noch eine Tasse Milch dazu, nur Milch.

Als Gritli etwas später ihm den Tisch beiseite
schob und sah, daß er an all den Sachen nicht
nur genippt, sondern ganz ordentlich zugegriffen
hatte, war es zufrieden. „Fahr' so weiter!" er-
munterte es ihn und riet ihm: „Jetzt würd' ich

noch ein bißchen schlafen, Wenn's geht."
Es ging. Im ganzen Haus gab man sich Mühe,

daß keine Türe schlechte, kein Kessel rasselte, kein

Teller klirrte. Selbst Lisette ging auf den Zehen
durch die Küche.

Gegen zehn Uhr hatte die Bäuerin dem Knecht
eine Tasse Tee bringen und ihm zugleich ein Be-
süchlein machen wollen. Er schlief noch immer.
Sie nahm es als gutes Zeichen und ließ ihn
liegen.

Am Abend kam der Doktor. Er war von der
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Baukolonie nach dem „Lärchenhubel" geschickt

worden. Der Fall interessierte ihn. Er ließ sich

gleich zum Patienten führen und untersuchte die

Wunde.
„Glück haben Sie bei allem Unglück gehabt",

sagte er. „Wenn das Messer noch etwas tiefer
eingedrungen wäre, hätt's übel herauskommen
können. Es ist so, wie unten der Wärter fest-
gestellt hat: der Blutverlust wird Ihnen noch

etwas zu schaffen machen. Die Wunde wird
heilen, wenn nichts dazwischenkommt. Aber da-
für sorgen wir schon!" Der Doktor betupfte sie

mit guten, reinigenden Flüssigkeiten. Ein beißen-
der Geruch erfüllte das Krankenzimmer. Um dem

Patienten noch guten Mut zu machen, setzte er

sich ein paar Minuten zu ihm und ließ sich er-
zählen, wie gestern sich alles zugetragen.

„Und den Messerhelden, haben sie ihn?" fragte
Hannes.

„Er sei heute Morgen nicht zur Arbeit an-
getreten", berichtete mir der Aufseher. Daß es

sich um den Giuseppe handelt, ist keine Frage
mehr. Sie ließen den Polizisten von Kirchmatten
kommen. Er hat den Hund mitgenommen, den

Hektor. An den Kleidern des Drausbrenners, die

unten noch in der Baracke hingen, hat er die

Fährte aufgenommen. Es scheint, daß er seine

Spur gefunden hat. Vom Bänklein oben bei den

Tannen ist er bergauf gerannt, über die Weiden,
dem Goldwang zu. Es wär' nicht der erste Kerl,
den unser Hektor erwischte, habe der Polizist
noch gesagt. Hoffen wir, daß die feine Nase des

Hundes den Wildling stellt, und wenn's mitten
in den Bergen ist."

Damit erhob sich der Arzt, wünschte seinem
Patienten gute Genesung und stieg in die Stube
hinunter. „In ein paar Tagen werde ich wieder
einmal vorbeikommen, wenn ich im Ebnet unten
zu tun habe."

Gritli freute sich über den guten Bericht, den

ihnen der Doktor gegeben hatte. Gottlob, es war
nicht so schlimm.

Der kleine Bölsterli verrichtete nun zusammen
mit dem Bauer Dres die notwendigste Arbeit. Er
trug auch die Milch in die Sennerei, obgleich ihm
die Tanse etwas schwer auf den Rücken drückte

und die Riemen in die Achseln schnitten.

Er war ein verhutzeltes Männlein mit kurzen
Beinen und einem unverhältnismäßig großen
Kopf. Von den grauen Haaren saßen nur wenige
mehr auf dem Scheitel. Um so sorgfältiger pflegte
er sein Spitzbärtlein, das seinem Gesicht ein ge-
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müttxcOesS ©epräge bertieg. ©ad Sïuffatlenbfte
an üjm toaren feine fugeligen Slugen, bie toie

neugierige ©älldjen unter ben bufdjigen ©rauen
gerbortraten, unruhig flatterten unb nacf) alien
Svidjtungen ausbauten/ aid müßten fie beftän-
big auf ber ifjut fein, ein Linifeil abjutoenben! ©in
unbarmgersiged ©djidfal batte üjm mannen
©djtag berfegt, aber ed batte ign nie gans 3u
©oben brüefen mögen/ unb aid b^iterer spgüo-
fopg, ber er toar, fanb er ftetd geraud, bag ailed
nod) taufenbmat fdjtimmer gätte fommen tonnen.
60 batte er fiel) eine Slebendart angetoognt, bie

er immer bereit batte. Sftandjmal pagte fie toeni-

ger/ aber ba fie if)m ein getoiffed SInfegen ber-
lieb unb ben 9îuf eined fiebendfünftlerd eintrug,
ber über ben Singen ftanb, fdjmüdte er fidj gerne
mit ben SBorten: „SOtan mug 3ufrieben fein!"
©djtäulinge aller Slrt gatten ed barauf ab-
gefeben, ibm biefe SBenbung 3U entlocten, um
bann, fobatb fie gefallen, in lautet ©elädjter
ausbrechen. ©otfterli tourbe unfieber, toitterte
eine ©eufetei unb madjte fid) aud bem ©taube.
Zulegt aber troftete er fid): ed gibt foldje, bie

bom Heben nod) gan3 anberd stoifdjen bie SJtügt-
fteine genommen toorben finb: man mug 3ufrie-
ben fein!

©iefed SMnndjen bemcgtete nun bie nottoen-
bigfte SIrbeit unter ber ^fügrung bed ©auern.
Selbftänbig arbeiten tonnte ed nidjt; jeben iLegr,
unb tote fie alle aufeinanberfolgten, mugte man
üjm borfd)reiben. Sann tourbe bad ©efegäft be-

forgt.
„2Bic gegt'd im ©tall brüben?", fragte fanned

ign einmal, aid 23ölfterlx mit ©ritli ign in ber
Cammer befudjte.

„SJtan mug 3ufrieben fein!", fagte er.

fanned lädjelte... „So, fo, sufrieben! ©ad
tann id) freilid) niegt fagen. ©on ben etoig glei-
cgen bier toeigen SDänben gab' idj genug befom-
men. 3d) Voeig nidjt, true oft id) bort mit bem

Jüngling, ben ber ©ob begleitet, bie Hebend-
leiter auf- unb abgeftiegen bin, bon Stufe 311

Stufe, bid auf bad ©öbeldjen bed fünfsigften
^agred unb jenfeitd bor 'd ©or, too ber ©ob
einem jeben ben ©ortritt lägt." „©ie ©prücge
barunter tann icg längft alle audtoenbig."

©ritli nagm ign in ©djug: „©ad ift aud) fein
igelglein für bid)!" ©ie lüpfte ed aud bem Staget
unb trug ed in eine ©ebenfammer.

©er Ltranfe madjte gute fyortfdjrüte. ©r toar
fd)on fo toeit, bag er ein paar ©tunben in bie
Stube ginunterfigen burfte. ©r fügltc fidj nocg

3m üötiJjenbubel

mübe unb fpürte, bag er 3um ©djleppen unb
©ragen unb haften niegt genug Gräfte befag.
©0 lad er bie Leitung unb blätterte in ben bieten

iMenbern, bie ber ©auer im ©uffet aufbetoagrt
gatte. Sßagrgaftig, luftige ©efegiegten ftanben
barin, unb intereffante ©über fügrten burdj bie

ganse ©Bett.

Slid bei: ©ottor toieber einmal anflopfte,
bradjte er ©euigteiten. ©en ©iufeppe galten fie
god) in ben ©ergen ertoifdjt. tijeftor gatte ign in
einer H>ßgle aufgeftöbert unb bor bem ©ingang
Soften besogen, bid ber Äanbjäger ign eingegolt
gatte. ©ann 3ogen fie 311 britt, ©iufeppe mit
ben iganbfdjeüen, ind Hager nad) bem ©bnet gin-
unter, ©ie padten igm feine ©iebenfadjen 3U-
fammen unb fügrten ign gieret) nadj iUrdjmatten.
„©ort toirb er bad ©ericgtdtoetter über fid) er-
gegen laffen müffen", fd)tog ber ©oftor feinen
fürsen, immergin toertbollen ©eriegt.

3n biefen ©agen rücfte aud) fjfrebi aud ber

©tabt toieber an. ©r tag nidjt gut aud unb ge-
bärbete fid) unrugig unb sappelig. „Särger über
Särger gat man!" legte er lod unb begann gleid)
eine Jtette bon llnannegmtid)teiten borsubringen.

„2Bir auf bem ,Härd)engubel' gaben aueg nid)td
311 rügmen", unterbrad) ign fein ©ruber ©red.
„3dj toollt', bie ©auerei toär' borbei unb ber

©ag enbtid) fertig."
„So fdjnetl toirb bad nid)t gegen! 2ßad ift

benn?"
„Stii^t megr bageim ift man! Stuf bem eigenen

©runb unb ©oben faurn megr fidjer. ©eftänbig
fd)leid)t frembed ©efinbet umd ijjauö unb fudjt,
ob ettoad su ftauben fei. Llnb bann bie ©efdjidjte
mit bem ©ritli."

©r mugte 'ersägten.

©rft jegt fiel bem ©ireftor auf, bag ber iLnedjt
auf bem ©fenbänftein fag, mitten am ©age.
„37Mt Unannegmlidjfeiten aller 9Irt mug man bei

fold)en Umtrieben immer reegnen. ©auseiten finb
nod) nie ^eftseiten getoefen."

„©ad ift ein fdjtoad)er ©roft", ertoiberte ©red.
„©u fommft bod) einmal geraud,' aber toir ftet-
ten mitten brin. 2ßie lange bad fegon bauert,
unb toie lange ed nod) bauern toirb!"

„©afür gabt igt nadjger bie ©trage unb bad

Lgotel obenbrein."
„©ad Stet! 3dj gab' jegt fdjon genug! Statt

bag toir Stuge befommen, toirb ber Härm nod)
einmal Pon borne angefangen. SBann gilt ed?

ÏOeigt bu ettoad?"
„3m Krügling toirb'd lodgegen, unb stoar mit
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mütliches Gepräge verlieh. Das Auffallendste
an ihm waren seine kugeligen Augen, die wie
neugierige Bällchen unter den buschigen Brauen
hervortraten, unruhig flackerten und nach allen
Richtungen ausschauten, als müßten sie bestän-
dig auf der Hut sein, ein Unheil abzuwenden! Ein
unbarmherziges Schicksal hatte ihm manchen
Schlag versetzt, aber es hatte ihn nie ganz zu
Boden drücken mögen, und als heiterer Philo-
soph, der er war, fand er stets heraus, daß alles
noch tausendmal schlimmer hätte kommen können.
So hatte er sich eine Redensart angewöhnt, die

er immer bereit hatte. Manchmal paßte sie weni-
ger, aber da sie ihm ein gewisses Ansehen ver-
lieh und den Ruf eines Lebenskünstlers eintrug,
der über den Dingen stand, schmückte er sich gerne
mit den Worten: „Man muß zufrieden sein!"
Schläulinge aller Art hatten es darauf ab-
gesehen, ihm diese Wendung zu entlocken, um
dann, sobald sie gefallen, in lautes Gelächter
auszubrechen. Bölsterli wurde unsicher, witterte
eine Teufelei und machte sich aus dem Staube.
Zuletzt aber tröstete er sich: es gibt solche, die

vom Leben noch ganz anders Zwischen die Mühl-
steine genommen worden sind: man muß zufrie-
den sein!

Dieses Männchen verrichtete nun die notwen-
digste Arbeit unter der Führung des Bauern.
Selbständig arbeiten konnte es nicht) jeden Kehr,
und wie sie alle aufeinanderfolgten, mußte man
ihm vorschreiben. Dann wurde das Geschäft be-

sorgt.
„Wie geht's im Stall drüben?", fragte Harmes

ihn einmal, als Bölsterli mit Gritli ihn in der
Kammer besuchte.

„Man muß zufrieden sein!", sagte er.

Hannes lächelte... „So, so, zufrieden! Das
kann ich freilich nicht sagen. Von den ewig glei-
chen vier weißen Wänden hab' ich genug bekom-
men. Ich weiß nicht, wie oft ich dort mit dem

Jüngling, den der Tod begleitet, die Lebens-
leiter auf- und abgestiegen bin, von Stufe zu

Stufe, bis auf das Bödelchen des fünfzigsten
Jahres und jenseits vor 's Tor, wo der Tod
einem jeden den Vortritt läßt." „Die Sprüche
darunter kann ich längst alle auswendig."

Gritli nahm ihn in Schutz: „Das ist auch kein

Helglein für dich!" Sie lüpfte es aus dem Nagel
und trug es in eine Nebenkammer.

Der Kranke machte gute Fortschritte. Er war
schon so weit, daß er ein paar Stunden in die
Stube hinuntersitzen durfte. Er fühlte sich noch
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müde und spürte, daß er zum Schleppen und

Tragen und Hasten nicht genug Kräfte besaß.
So las er die Zeitung und blätterte in den vielen
Kalendern, die der Bauer im Buffet aufbewahrt
hatte. Wahrhaftig, lustige Geschichten standen
darin, und interessante Bilder führten durch die

ganze Welt.
Als der Doktor wieder einmal anklopfte,

brachte er Neuigkeiten. Den Giuseppe hatten sie

hoch in den Bergen erwischt. Hektor hatte ihn in
einer Höhle aufgestöbert und vor dem Eingang
Posten bezogen, bis der Landjäger ihn eingeholt
hatte. Dann zogen sie zu dritt, Giuseppe mit
den Handschellen, ins Lager nach dem Ebnet hin-
unter. Sie packten ihm seine Siebensachen zu-
sammen und führten ihn gleich nach Kirchmatten.
„Dort wird er das Gerichtswetter über sich er-
gehen lassen müssen", schloß der Doktor seinen

kurzen, immerhin wertvollen Bericht.

In diesen Tagen rückte auch Fredi aus der

Stadt wieder an. Er sah nicht gut aus und ge-
bärdete sich unruhig und zappelig. „Ärger über

Ärger hat man!" legte er los und begann gleich
eine Kette von Unannehmlichkeiten vorzubringen.

„Wir auf dem,Lärchenhubel' haben auch nichts

zu rühmen", unterbrach ihn sein Bruder Dres.
„Ich wollt', die Vauerei wär' vorbei und der

Paß endlich fertig."
„So schnell wird das nicht gehen! Was ist

denn?"
„Nicht mehr daheim ist man! Auf dem eigenen

Grund und Boden kaum mehr sicher. Beständig
schleicht fremdes Gesindel ums Haus und sucht,
ob etwas zu klauben sei. Und dann die Geschichte

mit dem Gritli."
Er mußte erzählen.
Erst jetzt fiel dem Direktor auf, daß der Knecht

auf dem Ofenbänklein saß, mitten am Tage.
„Mit Unannehmlichkeiten aller Art muß man bei

solchen Umtrieben immer rechnen. Bauzeiten sind
noch nie Festzeiten gewesen."

„Das ist ein schwacher Trost", erwiderte Dres.
„Du kommst doch einmal heraus/ aber wir stek-
ken mitten drin. Wie lange das schon dauert,
und wie lange es noch dauern wird!"

„Dafür habt ihr nachher die Straße und das

Hotel obendrein."
„Das Hotel! Ich hab' jetzt schon genug! Statt

daß wir Ruhe bekommen, wird der Lärm noch

einmal von vorne angefangen. Wann gilt es?

Weißt du etwas?"
„Im Frühling wird's losgehen, und zwar mit
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©in alter Strteitomönd) in SOatamo (fjinntanb).

allen Sftitteln. SBir bürfen nicf)t 311 fpcit fommen.
23om 9vof)t»au bid ?ur ^ertigftellung bed 3nnetn
xft nocf) ein toeiter 2Beg."

„3f)r gabt ed eilig", fagte bie 23äuerin.
©et ©treftor brummte. „Sftan fann nid)t bei-

bed f)aben, bad (Selb unb bad Äanb."
„3d) gätt' galt bie SRatten im <£6net nicgt aud

ben hänben gegeben", meinte bet ünedft unb
fcgüttelte nadfbenîlid) ben Hopf.

SÇ&ot ®r- ®thnrt ©iranif.

©er ©ireftor braufte auf. SBad ging bad ben

Hnedft an? ©ad Sftaut gatte er -su Raiten in
©ingen, bie ben 33eftanb bed heimtoefend be-
rührten. © duftete gerei3t unb mag ben fanned
mit einem feinbfeligen ©lief. „SBir toerben fdjon
toiffen, toad toir toollen!"

©ne unheimliche (Stille unterbrad) bad @e-

fpräd). ©a fam ber ©red bem eingegriffenen 3U

hülfe, „©er fanned gat bielleicht recht- 3d) muß
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Ein alter ArbeitSmönch in Valamo (Finnland).

allen Mitteln. Wir dürfen nicht Zu spät kommen.
Vom Nohbau bis zur Fertigstellung des Innern
ist noch ein weiter Weg."

„Ihr habt es eilig", sagte die Bäuerin.
Der Direktor brummte. „Man kann nicht bei-

des haben, das Geld und das Land."
„Ich hätt' halt die Matten im Ebnet nicht aus

den Händen gegeben", meinte der Knecht und
schüttelte nachdenklich den Kopf.

Phot. Dr. Erwin Stranik.

Der Direktor brauste auf. Was ging das den

Knecht an? Das Maul hatte er zu halten in
Dingen, die den Bestand des Heimwesens be-
rührten. Er hustete gereizt und maß den Hannes
mit einem feindseligen Blick. „Wir werden schon

wissen, was wir wollen!"
Eine unheimliche Stille unterbrach das Ge-

spräch. Da kam der Dres dem Angegriffenen zu
Hülfe. „Der Hannes hat vielleicht recht. Ich muß
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fcfx geftegen: biefen ©ebanfen gab' id) mit in bet

legten $eit ein paarmal gemalt."
„3gr feit» mir Heute! ^eut fo unb morgen fo!

Sßigt nie, mad iïjr mottt. Urcitid), jel3t gibt'd
fein -gurücf megr. ©d ift atted im ©ang."

©ine Slngft mudjd im fjer3en ber Säuerin.
©ine SIngft! (Sie gatte bad ©efügl, bie ©adje mit
bem fjotel tonnte nidjt gut geraudfommen.

©ritli trat basbüfdjen. ,,3cf) freu mid) auf bie

geit, ba atted im betrieb ift/ bie ©trage unb bad

fjaud."
©ine SBeile fagte niemanb ein 2Bort.

©ann fdjnitt ber ©ireftor eine ganj anbere

ffrage an. ©r tat einen guten Qug aud bem ©lag,
bad igm bie Säuerin gingefteüt batte. ffegt be-

gann er: „©er Solbi bat mir in legtet geit gar
feine f^reube gemacht."

Sftan gordjte auf.
©ritli fpigte bie Dgren.
„Sie motten ibn in ber ©cgule nid)t megr be-

batten."
fanned pagte auf, bag igm feine ©Übe ent-

ging.
©ie erfdjrafen aüe.

„fjat er etmad angeftettt?", erfunbigte fidj
©ritli.

„Stein, febb biedmat nidjt, aber bie Hegrer be-

baupten, aud bem Stotbi merbe nie ein guter
Kaufmann merben."

„©ad tonnte nod) fein", gab ©ritli su. „60
mtrb er batt etmad anbered."

„2Iber, menn ich einen Kaufmann aud it)m

madjen mitt! ©in Kaufmann, menn er etmad ge-
lernt bat, fornmt beut überall burdj. Unb überall
fann man ibn braudien."

„ttßenn'd bem Stolbi aber nid)t liegt!"
„papperlapapp! 3d) toeig nod) gut, mie'd ge-

mefen ift, aid idj bie Irjanbeldfdjute burdjtief.
Sludj mir bat mand)ed nid)t gepagt. SIber id)

bab'd burdjgepauft, bann ift'd gegangen. Unb idj
bin immer nodj frob, bag id), menn aud) trüber-

mittig, auf bie gägne gebiffen babe."

„£)b man beim Stolbi mit gmang unb ©trenge
biet audrid)tet?" fragte ber Sauer. „3cb glaub',
beinen Suben mug man satter anfaffen."

„©ad fel)lte nodj!" polterte ber Sater.

©ritli beridjtete bon ein paar ©rfabtungen:
„hinter bem Stolbi ftedt mef)r. Sluf unferer Sour
auf ben ©olbmang baben mir ernftbaft mit-
einanber gerebet, audj über bie ©djule. ©r ift

nun einmal meniger für bie Sgeorie unb bad

©djriftlidje. ©afür bat er praftifdjed ©efd)id."
„©ad bat er", betätigte fanned aud bem

fjintergrunb.
©er ©ireftor tat, aid babe er boni j?nedjt

nidjtd gebort.

„3dj meig fdjon, il)r alle ba oben ftreiegt
meinen Suben geraud. Sietteidjt gaben igm bie

Serien im „Härdjengubet" nie gut getan, ©a
fonnte er gerumfpringen unb treiben, mad er
mottte."

„©r ift nid)t nur gerumgefprungen", megrte

fidj ©ritli mit ©ifer. „fjab' idj redjt ober niegt,
fanned?"

„tagelang ift er fleigig gemefen unb gat su-
gegriffen, mo grab etmad su tun mar."

„Harsum, idj mug nun einen anbetn SBeg

fudjen für ben Slotbi", fdjnitt fjjrebi ben gjaben
ab. „alber bann, menn'd mieber nidjt gegt, bin
idj frellidj am Sanb mit meinem guten Söillen."

„SBad gaft bu benn bor mit igm?" erfunbigte
fidj ber Sruber ©red.

„3n ein ©efdjäft merb' idj ign fteden. fjof-
fentlidj finb' idj ein redjted. ©a gat er bann feine

Prarid."
„Sßir motten fegen."

„©iner ber Profefforen gat mir audj gefügt:
ber Sub ift jung, ©er JUiopf ift igm nodj nidjt
aufgegangen. 3n biefer geit mug man ign feft
an ber Hjanb galten, mie man'd mit einem madjt,
ber fegmirnrnen lernt. Sßenn'd bann bon felber
gegt, lägt man ben ©urt lod unb fdjidt ign ind

Stefe ginaud, mo er nid)t megr abftegen fann.
Slber idj meine, ed gibt aud) fotdje, bie fid) nie
ind Siefe ginaudgetrauen unb nie sum Saudjen
taugen. 3dj fürdjte faft, bad fönnte beim Sttolbi

ber ffatt fein."
„©u fürdjteft, med bu ben Stolbi nur gatb

fennft", gielt ©ritli bem Sater bor.

„3d) foil meinen eigenen Suben nidjt fennen!

fjaga! ©ad ift ja sum fiadjen!"
„©ibft bu niegt felber su, bu feieft ganse

Sage unb ttßodjen fort unb gabeft niegt Seit, bid)
mit bem Slotbi absugeben? — Ünb bie Sftutter?
2Bad fagt bie SItutter basu?"

„Sem Stutterfögnlein lägt fie nidjtd ge-
fd>egen. ©ad ift ed eben, ©o gab' id), menn icg

abenbd geimfomme, gegen blinbe Hiebe unb Un-

berftanb ansufämpfen. ©ine fdjöne Slufgabe,
menn einem bon ben Sagedgefdjäften ber f?opf
nodj fummt."
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dir gestehen: diesen Gedanken hab' ich mir in der

letzten Zeit ein paarmal gemacht."

„Ihr seid mir Leute! Heut so und morgen so!

Wißt nie, was ihr wollt. Freilich, jetzt gibt's
kein Zurück mehr. Es ist alles im Gang."

Eine Angst wuchs im Herzen der Bäuerin.
Eine Angst! Sie hatte das Gefühl, die Sache mit
dem Hotel könnte nicht gut herauskommen.

Gritli trat dazwischen. „Ich freu mich aus die

Zeit, da alles im Betrieb ist, die Straße und das

Haus."
Eine Weile sagte niemand ein Wort.
Dann schnitt der Direktor eine ganz andere

Frage an. Er tat einen guten Zug aus dem Glas,
das ihm die Bäuerin hingestellt hatte. Fetzt be-

gann er: „Der Noldi hat mir in letzter Zeit gar
keine Freude gemacht."

Man horchte auf.
Gritli spitzte die Ohren.
„Sie wollen ihn in der Schule nicht mehr be-

halten."
Hannes paßte auf, daß ihm keine Silbe ent-

ging.
Sie erschraken alle.

„Hat er etwas angestellt?", erkundigte sich

Gritli.
„Nein, selb diesmal nicht, aber die Lehrer be-

Häupten, aus dem Noldi werde nie ein guter
Kaufmann werden."

„Das könnte noch sein", gab Gritli zu. „So
wird er halt etwas anderes."

„Aber, wenn ich einen Kaufmann aus ihm
machen will! Ein Kaufmann, wenn er etwas ge-
lernt hat, kommt heut überall durch. Und überall
kann man ihn brauchen."

„Wenn's dem Noldi aber nicht liegt!"
„Papperlapapp! Ich weiß noch gut, wie's ge-

Wesen ist, als ich die Handelsschule durchlief.
Auch mir hat manches nicht gepaßt. Aber ich

Hab's durchgepaukt, dann ist's gegangen. Und ich

bin immer noch froh, daß ich, wenn auch Wider-

willig, auf die Zähne gebissen habe."

„Ob man beim Noldi mit Zwang und Strenge
viel ausrichtet?" fragte der Bauer. „Ich glaub',
deinen Buben muß man zarter anfassen."

„Das fehlte noch!" polterte der Vater.

Gritli berichtete von ein paar Erfahrungen:
„Hinter dem Noldi steckt mehr. Auf unserer Tour
auf den Goldwang haben wir ernsthaft mit-
einander geredet, auch über die Schule. Er ist

nun einmal weniger für die Theorie und das

Schriftliche. Dafür hat er praktisches Geschick."

„Das hat er", bestätigte Hannes aus dem

Hintergrund.
Der Direktor tat, als habe er vom Knecht

nichts gehört.

„Ich weiß schon, ihr alle da oben streicht
meinen Buben heraus. Vielleicht haben ihm die

Ferien im „Lärchenhubel" nie gut getan. Da
konnte er herumspringen und treiben, was er
wollte."

„Er ist nicht nur herumgesprungen", wehrte
sich Gritli mit Eifer. „Hab' ich recht oder nicht,
Hannes?"

„Tagelang ist er fleißig gewesen und hat zu-
gegriffen, wo grad etwas zu tun war."

„Kurzum, ich muß nun einen andern Weg
suchen für den Noldi", schnitt Fredi den Faden
ab. „Aber dann, wenn's wieder nicht geht, bin
ich freilich am Nand mit meinem guten Willen."

„Was hast du denn vor mit ihm?" erkundigte
sich der Bruder Dres.

„In ein Geschäft werd' ich ihn stecken. Hof-
fentlich find' ich ein rechtes. Da hat er dann seine

Praxis."
„Wir wollen sehen."

„Einer der Professoren hat mir auch gesagt:
der Bub ist jung. Der Knopf ist ihm noch nicht
aufgegangen. In dieser Zeit muß man ihn fest

an der Hand halten, wie man's mit einem macht,
der schwimmen lernt. Wenn's dann von selber

geht, läßt man den Gurt los und schickt ihn ins
Tiefe hinaus, wo er nicht mehr abstehen kann.
Aber ich meine, es gibt auch solche, die sich nie

ins Tiefe hinausgetrauen und nie zum Tauchen

taugen. Ich fürchte fast, das könnte beim Noldi
der Fall sein."

„Du fürchtest, weil du den Noldi nur halb
kennst", hielt Gritli dem Vater vor.

„Ich soll meinen eigenen Buben nicht kennen!

Haha! Das ist ja zum Lachen!"

„Gibst du nicht selber zu, du seiest ganze
Tage und Wochen sort und habest nicht Zeit, dich

mit dem Noldi abzugeben? — Und die Mutter?
Was sagt die Mutter dazu?"

„Dem Muttersohnlein läßt sie nichts ge-
schehen. Das ist es eben. So hab' ich, wenn ich

abends heimkomme, gegen blinde Liebe und Un-
verstand anzukämpfen. Eine schöne Aufgabe,
wenn einem von den Tagesgeschäften der Kopf
noch summt."
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©er ©ireftor ergob fid). „3dj Î)û6e im ©bnet
unten nod) gu tun", fagte er. ©r toünfcgte feinen
Heuten im „Hardjenljubel" einen guten SIbenb.

fanned lieg er beifeite, üftan mugte il)m gu
merfen geben, bag ed gödjft unertoünfdjt toar,
toenn er fid) Permag, bei jeber ©elegengeit feine
SReinung in bie SBaagfdjale gu toerfen.

Slid er fort toar, bemerfte ber ©red: „©er
ff-rebi toetg bor lauter Slrbeit balb hiebt mefjr too
ein unb aud, unb ber SRolbi leibet barunter."

„3d) gäbe feine Slngft für ign", fpradj il)m
©ritli bad Sßort. — —

SRad) einer SDodje nal)m fanned bie Slrbeit
toieber auf.

©ölfterli 30g fid) in fein einfamed H)äudd)en
gurücf, bad er eine balbe Stunbe unter bem

Sobelgut betoofjnte. ©d batte ffm im $umftein'
fegen Hiaufe gefallen, unb gerne toär' er nod)
langer geblieben. <23 ift immerbin bad getoefen,
fagte er fid). SJtan tnug 3ufrieben fein!

fanned batte gerne mit allen Gräften gu-
gegriffen, ©d tuar nötig, ©enn mand)ed toar
liegen geblieben. Slber nur langfam fam er ind
alte ©eleife ginetn. ©on S^it 3U Seit fpürte er
bie ÜRarbe. Unb feltfam: er fpürte fie immer am
meiften, toenn fcgleigted abetter im Slngug toar.
©inmal lachte er: „©em ©iufeppe babe id) bocl)

ettoad 3U berbanfen: einen audgegeidjneten Sßet-

terbogel!"
©ined Saged erlebten bie Heute auf bem

„fiärdjengubet" eine mädftige flberrafdjung. ©ad
©täbtlein im (Ebnet tourbe aufgehoben. Söie
bie Slrbeiter gefommen toaren, Perfdjtoanben fie.
Kütten unb ©araden tourben auf bie SBagen
geloben unb bergtoärtd geführt. (Ein guted ©tüd
unter ber SBang-ifjütte erftanb aid let3te ©tappe
bed ©tragenbaued bie neue ©tebelung. ©d bieg,
bag aud) jenfeitd bed faffed bie Kolonie um
eine Station höher gerüeft fei. 3rgenbtoo toollten
fie fid) treffen, unb jebe.©ruppe fegte allen ©grgetg
barein, einen beutlidfen ©orfprung gu getoinnen.

3öie Sonntag fam ed ©red unb allen bor, bag
fie nun enbtidj toieber ihre Sluge genoffen. £fuft
eine Sßocge bor bem Slbgug batten fie nod) ein-
mal eine Slufregung gehabt, ©ie toollten gu ©ett
gehen, ed rücfte auf neun, ©a fd)otl ein Härm
aud bem ©bnet h^auf; man rief, man polterte,
Hiolg fplitterte. ©in ©d)tei!

©red trat bord £jaud unb ging gur fiärdje
hinüber, bon ber aud er gut nad) bem ©bnet fal).
3n ber füllen Sladjt hatte er gleidj geraud, toad

ed toar. ©ie Arbeiter toaren in (Streit geraten,
unb ed blieb nicht bei Sdfimpftoorten unb brög-
nenben f^lüdjen. ©in ^anbgemenge entfpann fid),
ifnebe fielen, unb mit mancherlei ©ernten tourbe

breingefdflagen. 91ad) einem marferfdfütternben
Hilferuf tourbe ed plögtidj ftill. ©in ©emurmel
entftanb. STtan rannte mit Haternen l)ia unb her.

Slid fanned noch ginuberfam, um gu fef)en,
toad lod toar, bemerfte ber ©auer nur: „3Bad
gab' id) brum, toenn toir bad unheimlidje ©olf
ba unten lodhätten!"

$egt toar if)m bie Hoffnung fdjneller in ©r-
füllung gegangen, aid er geborgt. ©ad fjetb toar
frei unb bie ©trage nagegu fertig, ein guted ©tüd
über ben „fiärdjenljubel" hinauf, SRun, mit ettoad
©ebulb toirb er'd aud) erleben, bag oben bie
betben ©nben gufammenftogen unb bie ©ahn
Pollenbet ift!

Süemanb toar toogl glüdlidjer aid ©ritli, bag
bad „©bnet" geräumt toar. $egt getraute ed fid)
toieber bord iöaud unb toagte ed, einmal nad)
jüregmatten ginuntergugegen. ©i, jegt toar ed

anberlei aid bamald, ba ed über Sranbfteine unb
©lode hatte flettern müffen. ftegt ging ed fünf
unb teicfjt, faft toie auf Samt, ba ber ©elag bed

aifphaltd nod) frifd) toar.

3m Sobelgut ftredte ber ©immeler ben i^opf
aud bem ffenfter: „@uten Sag, Jungfer Qum-
ftein! (Siegt man ©ie aud) toieber einmal, ©er
©iufeppe gat'd alfo niegt fo böd gemeint!"

©ritli toid) igm aud.

©er ©auer fdflug bad fünfter gu.

©leid) gatte ©ritli bad Hmudcgen ©olfterlid
erreicht, ©r befegäftigte fid) im ©ärtdjen unb trat
an ben irjag, aid er bad 2ftäbd)en fal). ©r ladjte
mit bem gangen ©efidjt unb rollte feine runben
Slugen. „2Bie gegt'd bem fanned?"

„©r gat toieber angegogen."

„SBenn ©ie mid) toieber einmal braudjen, rufen
©ie mir!"

„©erne! SDie ftegt'd mit ben ©ognen? ©ibt'd
toogl aud?"

„D ja, bad ITrättlein ift balb Poll. SRan mug
gufrieben fein."

„Slbe, ©ölfterli !" rief ©ritli igm nad) unb be-
eilte fiel), nad) iUrdjmatten gu fommen. ©d toar
gutgelaunt. ©0 frifd) unb frei fühlte ed fid). Unb

auf ben igeimtoeg brauchte ed feine Slngft gu

gaben.
(f^ortfetjung folgt.)

*
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Der Direktor erhob sich. „Ich habe im Ebnet
unten noch zu tun", sagte er. Er wünschte seinen
Leuten im „Lärchenhubel" einen guten Abend.
Harmes ließ er beiseite. Man mußte ihm zu
merken geben, daß es höchst unerwünscht war,
wenn er sich vermaß, bei jeder Gelegenheit seine

Meinung in die Waagschale zu werfen.

Als er fort war, bemerkte der Dres: „Der
Fredi weiß vor lauter Arbeit bald nicht mehr wo
ein und aus, und der Noldi leidet darunter."

„Ich habe keine Angst für ihn", sprach ihm
Gritli das Wort. — —

Nach einer Woche nahm Hannes die Arbeit
wieder auf.

Bölsterli zog sich in sein einsames Häuschen
zurück, das er eine halbe Stunde unter dem

Tobelgut bewohnte. Es hatte ihm im Zumstein'
schen Hause gefallen, und gerne wär' er noch

länger geblieben. Es ist immerhin das gewesen,
sagte er sich. Man muß zufrieden sein!

Hannes hätte gerne mit allen Kräften zu-
gegriffen. Es war nötig. Denn manches war
liegen geblieben. Aber nur langsam kam er ins
alte Geleise hinein. Von Zeit zu Zeit spürte er
die Narbe. Und seltsam: er spürte sie immer am
meisten, wenn schlechtes Wetter im Anzug war.
Einmal lachte er: „Dem Giuseppe habe ich doch

etwas zu verdanken: einen ausgezeichneten Wet-
tervogel!"

Eines Tages erlebten die Leute auf dem

„Lärchenhubel" eine mächtige Überraschung. Das
Städtlein im Ebnet wurde aufgehoben. Wie
die Arbeiter gekommen waren, verschwanden sie.

Hütten und Baracken wurden auf die Wagen
geladen und bergwärts geführt. Ein gutes Stück

unter der Wang-Hütte erstand als letzte Etappe
des Straßenbaues die neue Siedelung. Es hieß,
daß auch jenseits des Passes die Kolonie um
eine Station höher gerückt sei. Irgendwo wollten
sie sich treffen, und jede Gruppe setzte allen Ehrgeiz
darein, einen deutlichen Vorsprung zu gewinnen.

Wie Sonntag kam es Dres und allen vor, daß
sie nun endlich wieder ihre Nuhe genossen. Just
eine Woche vor dem Abzug hatten sie noch ein-
mal eine Aufregung gehabt. Sie wollten zu Bett
gehen, es rückte auf neun. Da scholl ein Lärm
aus dem Ebnet herauf) man rief, man polterte,
Holz splitterte. Ein Schrei!

Dres trat vors Haus und ging zur Lärche
hinüber, von der aus er gut nach dem Ebnet sah.

In der stillen Nacht hatte er gleich heraus, was

es war. Die Arbeiter waren in Streit geraten,
und es blieb nicht bei Schimpfworten und dröh-
nenden Flüchen. Ein Handgemenge entspann sich,

Hiebe fielen, und mit mancherlei Geräten wurde
dreingeschlagen. Nach einem markerschütternden
Hilferuf wurde es plötzlich still. Ein Gemurmel
entstand. Man rannte mit Laternen hin und her.

Als Hannes noch hinüberkam, um zu sehen,

was los war, bemerkte der Bauer nur: „Was
gäb' ich drum, wenn wir das unheimliche Volk
da unten loshätten!"

Jetzt war ihm die Hoffnung schneller in Er-
süllung gegangen, als er gedacht. Das Feld war
frei und die Straße nahezu fertig, ein gutes Stück
über den „Lärchenhubel" hinauf. Nun, mit etwas
Geduld wird er's auch erleben, daß oben die
beiden Enden zusammenstoßen und die Bahn
vollendet ist!

Niemand war wohl glücklicher als Gritli, daß
das „Ebnet" geräumt war. Jetzt getraute es sich

wieder vors Haus und wagte es, einmal nach

Kirchmatten hinunterzugehen. Ei, jetzt war es

anderlei als damals, da es über Randsteine und
Blöcke hatte klettern müssen. Jetzt ging es flink
und leicht, fast wie auf Samt, da der Belag des

Asphalts noch frisch war.

Im Tobelgut streckte der Simmeler den Kopf
aus dem Fenster: „Guten Tag, Jungfer Zum-
stein! Sieht man Sie auch wieder einmal. Der
Giuseppe hat's also nicht so bös gemeint!"

Gritli wich ihm aus.
Der Bauer schlug das Fenster zu.

Gleich hatte Gritli das Häuschen Bölsterlis
erreicht. Er beschäftigte sich im Gärtchen und trat
an den Hag, als er das Mädchen sah. Er lachte
mit dem ganzen Gesicht und rollte seine runden
Augen. „Wie geht's dem Hannes?"

„Er hat wieder angezogen."

„Wenn Sie mich wieder einmal brauchen, rufen
Sie mir!"

„Gerne! Wie steht's mit den Bohnen? Gibt'S
wohl aus?"

„O ja, das Krättlein ist bald voll. Man muß
Zufrieden sein."

„Ade, Bölsterli!" rief Gritli ihm nach und be-
eilte sich, nach Kirchmatten zu kommen. Es war
gutgelaunt. So frisch und frei fühlte es sich. Und

auf den Heimweg brauchte es keine Angst zu
haben.

(Fortsetzung folgt.)
^7


	Im Lärchenhubel : Roman [Fortsetzung]

